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9 Homiletiſches Repertorium, oder Sammlung des 
Wiſſenswuͤrdigſten auf dem Felde der neueſten ho— 


neueſten Kanzelberedſamkeit ermuntert, und zum Vergleiche 
mit eigenen Leiſtungen aufgefordert fühlen. Von der heben 


miletiſchen Literatur, berausgegeben von Carl Beſcheidenheit des Herrn Herausgebers dieſer Sammlung 


Friedrich Dietzſch, Stadtpfarrer in Oehringen. 
Erſten Bandes erſte Haͤlfte. Heilbronn, bei Carl 
Drechsler 1826. VIII u. 234 S. Erſten Ban⸗ 
des zweite Hälfte, Daſ. bei demſ. 1827. VIII 
u. 228 S. 8. 

2) Predigtſkizzen von Carl Friedrich Dietzſch, 
Stadtpfarrer in Oehringen. Erſten Bandes erſtes 
Bit, Leipzig 1827, bei Ch. G. Kayſer. VI u. 

Der um die homiletiſche Literatur ſo verdiente, würdige 
er Stadtpfarrer Dietzſch in Oehringen beſchenkt uns hier 
ae mit einigen dankenswerthen Gaben, welche ſich nicht 

nrühmlich an die von demſelben ſchon ſeit vielen Jahren 
ua gegebenen homiletiſchen Producte anreihen. Zwar 
in bält das homiletiſche Repertorium blos fremde Arbeiten, 
5 auszugsweiſer Aufſtellung der genußreichſten Blüthen 
id Früchte der neueſten deutſchen Kanzelberedſamkeit; 
b er wir würden ſehr irren, wenn wir dem Herausgeber 
die das Geſchäfft des Abſchreibens zutrauen wollten, wie 
Dis bei anderen ähnlichen Werken häufig der Fall iſt. 
{ ie Auswahl iſt vielmehr mit vorzüglicher Sorgfalt ge⸗ 
roffen, indem aus den meiſten der benutzten Predigt— 
nen, worüber wir eine genaue Vergleichung anzu— 
rag bemüht geweſen find, wirklich nur das Gelungenſte 
ud Vorzüglichſte und zwar in möglichſt beſchränkter Form, 
* größtentheils mit der Verfaſſer eigenen Worten, aus: 
Ben it, um das Charakteriſtiſche eines jeden nicht zu 
Mi wiſchen. — Sehr lobenswerth iſt es, daß der Heraus: 
drin bei der von ihm getroffenen Auswahl die Urtheile 
einer Inftirute nicht verſchmähte, fie jedoch nochmals 

0 er ſorgfältigen Prüfung unterwarf, und dann ſeine ei⸗ 

> Bemerkungen hinzufügte. Und eben dieß iſt es, 
N, dieſer Sammlung von Predigtentwürfen unſtreitig den 
5.08 vor vielen anderen gibt und wodurch der würdige 
ee. beſonders junge Prediger gleichſam in eine 
un tiſche Bildungsſchule einführt. Die beigefügten Bemer— 
in gen betreffen aber hauptſächlich die Dispoſition, zuwei⸗ 
a5 auch die Diction, und es kann nicht geläugnet werden, 
* indem die wahrgenommenen Mängel auf dieſe Weiſe 
be gehörige Licht gefeßt werden, der Geiſt des ſelbſtſtändi⸗ 
ö e und Prufens geweckt, die Urtheilskraft ge⸗ 
0 tft und der blinden Anbeterei und Nachahmungsſucht 
e jüngeren Prediger kräftig und wohlthätig ent: 
ei werde. Aber auch der ſchon geübtere und 
genbtenere Kanzelredner wird ſich von manchen der hier 
aun Auszüge wohlthuend angeſprochen, und dadurch 
en völligen Genuſſe fo mancher trefflichen Erzeugniſſe der 


und von der bekannten ruhig prüfenden Umſicht des ſelben 
ließ es ſich erwarten, daß er ſelbſt in ſeinem tadelnden 
Urtheile, weder von Perſönlichkeit noch Dictatorſucht ſich 
werde leiten laſſen, ſondern eingedenk des homo sum 2c. 
überall redlich nur der Wiſſenſchaft dienen, ohne doch den 
ehrwürdigen Verfaſſern, deren homiletiſche Leiſtungen er 
vor ſein Forum zieht, wehe zu thun. Aus dieſen Bemer⸗ 
kungen ſchimmert aber allenthalben der Geiſt eines ge⸗ 
wandten Meiſters der Homiletik hindurch und das ruhm⸗ 
volle Streben, das Ideal eines Kanzelredners in ſeiner 
hohen Bedeutung und in der Wichtigkeit ſeiner zu löſen⸗ 
den Aufgabe, ſich nicht nur ſelbſt immer deutlicher zu ver⸗ 
gegenwärtigen, ſondern auch dasſelbe feinen Amtsbrüdern 
in immer klareren Umriſſen zu zeichnen, ſie zur Annähe⸗ 
rung zu demſelben dringend zu ermuntern und für ihren 
hochwichtigen Beruf immer mehr zu begeiſtern. In der 
erſten Hälfte des erſten Bandes des homiletiſchen Reperto⸗ 
riums werden aus folgenden Schriften Auszüge mitgetheilt, 
und beurtheilt: 1) aus dem zweiten und dritten Bande der 
1824 und 1825 von D. L. Berthold und D. J. G. V. 
Engelhardt herausgegeben, ſämmtlichen zum Theil noch un⸗ 
gedruckten Reformationspredigten D. Franz Volkmar Rein⸗ 
hards; 2) aus vierzehn bisher noch ungedruckten Predigten, 
gehalten in der Univerfitätskirhe zu Wittenberg von D. 
Franz Volkmar Reinhard. Herausgegeben von M. C. B. 
Kenzelmann, Archidiakon in Meiſſen 1825.; ſodann aus 
den neueſten Predigtſammlungen von M. F Schmaltz, D. 
Bernhard Klefeker, A. J. Rambach, D. J. F. W. Ti⸗ 
ſcher, D. E. G. A. Böckel, C. L. T. Wanckel. — Zu 
der zweiten Halfte des erſten Bandes dieſes homiletiſchen 
Repertoriums liefern folgende mit gebührender Anerkennung 
gewürdigte Predigtſammlungen die Auszüge, nämlich von 
D. Bernhard Klefeker, L. H. Kuhnhardt, D. D. A. Ne⸗ 
ander, D. A. H. Niemeyer, D. B. A. Marks, D. Joh. 
Friedrich Röhr, D. Ernſt Zimmermann, D. Jonathan 
Schuderoff. — Auszüge aus ſolchen Meiſterwerken müffen 
des Gediegenen viel enthalten, find wahre Perlen und Geld» 
körner! — Um indeß die Art und Weiſe anzudeuten, wie 
Hr. D. bei ſeinen Auszügen und Verbeſſerungen zu Werke 
geht, wählen wir einige Predigtentwürfe, wie ſie uns der 
Zufoll aus der erſten Hälfte des erſten Bandes an die 
Hand gibt. S. 56 ff. excerpirt Hr. D. eine Epiftelpres 
digt des verehrungswürdigen Paſtors Schmaltz über Jac. 
1, 17 — 21. am Sonntage Cantate, welche das Thema 
ab handelt: „die Kraft des Glaubens: alle gute Gabe kommt 
von eben herab.“ Der Verf. disponirt auf die Weiſe, 
daß er zeigt, wie dieſe Kraft 1) ein demüthiges Gefühl 
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unſerer Abhängigkeit aufregt; 2) eine edle Zufriedenheit („, So ſcharfſinnig auch, fpricht derfelbe, in dem vorſtehen 
mit dem Gange unſeres Schickſals begründet; 3) uns über den Enmwurfe der Text analyſirt iſt, fe ſcheint doch ein 
die Sorgen des Kleinmuths erhebt (V. 19. 20.) und uns ſolches Zerreißen der Textesworte, wie es hier angewandt 
4) zu dem freudigen Streben begeiflert, Werkzeuge der emwis iſt, mit den Geſetzen eines geläuterten homitetiſchen Ge; 
gen Liebe zu werden. — Welche Bemerkungen macht nun ſchmacks nicht vereinbar zu fein, wezu noch die Verſthſt 
hierbei Hr. Dietzſch? Folgende: „Dem Herausg. ſcheint gegen die Logik kommen, welche nothwendig in feinem Ge 
der 19. und 20. V. im dritten Theile eine gezwungene folge find. Vielleicht ließe fi die zum Grunde gelegte 
Anwendung erlitten zu haben; auch glaubt er, daß der Pfalmenſtelle natürlicher und nicht minder gründlich al 
zweite und dritte Theil in Einen hätte vereinigt werden | folgende Weiſe erſchöpfen: Der beßte Rath am neuen Zahl? 
ſollen. Je wichtiger überdieß der Glaube iſt: „alle gute iſt, feine Wege dem Herrn zu empfehlen. 1. Wir empfe 

ꝛc.“ deſto nothwendiger war es, ihn zu beweiſen, wofür len unſere Wege Gott, wenn wir 1) uns überzeugt hal 
die Epiſtel mehrere treffliche Winke enthält. Der Heraus- ten, daß alle unſere Ereigniffe unter einer höheren Leitung 
geber würde daher die Dispoſition ſo geordnet haben: Von ſtehen, und 2) die Pflichten treu erfüllen, welche uns na 

dem Glauben: alle gute Gabe kommt von oben herab. | unferen befonderen Umſtänden obliegen. (Dieſe zwei Ul 
J. Für dieſen Glauben bürgen uns 1) die Beſchaffenheit terabtheilungen würden die Worte des Textes umfaſſen! 
des göttlichen Weſens (bei welchem iſt keine Veränderung befieht dem Herrn deine Wege.) II. Ein ſolches Empfeh. 
ꝛc.); 2) die Einrichtung der Natur Cauf den Lauf der len unſerer Wege iſt der beßte Rath, welchen wir bein 
Geſtirne weiſt Jacobus V. 17. hin); 3) die Einfuͤhrung Beginnen eines neuen Jahres befolgen können, weil 1) daß 
des Chriſtenthums. (V. 18.) II. Gebrauch dieſes Glau- Vertrauen auf Gott ſchon an ſich unſer Herz erleichtert 
bens. Er muß 1) an unfere Abhängigkeit von Gott uns Cund hoffe auf ihn) und weil 2) unſer Hoffen, frühet 
erinnern; 2) wegen unſeres Schickſals uns beruhigen, und oder ſpäter, durch einen erwünſchten Ausgang unſerer Schick— 
3) uns ermuntern, daß wir für Andere ſegnende Werk: ſale gekrönt wird (er wirds wohl machen). — Wir glali 
zeuge in Gottes Hand werden.“ — S. 79 theilt der Herz | ben, durch dieſe Mittheilungen unfer oben ausgeſprochen 

aus geber des Repertoriums eine von Klefeker am Sonn- Urtheil über den Gehalt dieſes homiletiſchen Repertorium 
tage nach dem Chriſtfeſte über das Eo. Luc. 2, 33 — 40. offen dargelegt und begründet zu haben und ob wir glei 

gehaltene Predigt über das Thema: „Wie ſcheiden wir noch manche Belege als rühmliche Zeugniſſe der trefflichel 
von dem vollendeten Lebensjahre in Frieden?“ im Auszuge | Beurtheilungsgabe des Herausgebers anfügen könnten; IP 
mit, welche der für ſeine zahlreichen Verehrer zu früh ver: | wünfchten wir doch, daß ſolche in den folgenden Bänden 
blichene Verf. alſo disponirt hatte: Wir ſcheiden von dem noch reichlicher gegeben werden möchten. Beſonders lehrreich 
vollendeten Lebensjahre in Frieden 1) wenn es von uns müßte es ohne Zweifel fein, wenn verwandte Thema 
dem Herrn geheiliget war (V. 37. 40.); 2) wenn wir | großer Kanzelredner zuweilen zuſammengeſtellt würden, um 
alle in dem Jahre erlebte Schickſale dankbar für eine die verſchiedenen Bearbeitungen eines jeden in Behandlung 
Wohlihat Gottes erkennen (V. 35.); 3) wenn unfer Herz eines gleichen Stoffes recht deutlich kennen zu lernen, wit 
für die Zukunft mit Vertrauen und Hoffnung an Gott z. B. der Herausgeber zwei Predigten „über den Aufbli 
ſich hält. — Der Herausgeber aber würde dieſem Ent⸗ zum Himmel“ 1. H. S. 96 u. 2. H. S. 119 mircheilb 
wurfe folgende Geſtalt gegeben haben: Wie ſcheiden wir | jene von Klefeker am 12. Sonnt. nach Trin., und diese 
von dem vollendeten Lebensjahre in Frieden? 1. In Ab: von Marks nach Jeſ. 40. 26. gehalten. Kl. disponirte! 
ſicht unſeres Verhaltens. 1) Wenn wir die Foriſchritte Der Aufblick zum Himmel; I. des Menſchen Vorrecht 4 
nachweiſen können, welche wir in dem vollendeten Jahre vermöge feines Körpers, b) vermöge feines Geiſtes; 1 
in unſerer Beſſerung gemacht haben, und die beſeligende des Menſchen heilige Pflicht a) wegen unſerer Abhängig“ 
Ruhe, welche mit dieſem Bewußtſein verknüpft iſt, empfin⸗ keit, b) wegen unſeres Urſprungs, c) wegen unſerer 1 
den. 2) Wenn wir die Fehltritte, welche wir uns in dem ſtimmung; III. des Menſchen hoher Segen; a) durch 7 
vollendeten Jahre zu Schulden kommen ließen, aufrichtig Genuß, welchen er gewährt, b) durch unſere ſittliche Bi, 
bereuen, und der Gnade Gottes in Chriſto uns zu vers dung, welche er befördert. Da dieſe beiden letzteren 0 
ſichern ſuchen. (Dieſer Gegenſtand, welcher an dem Schluſſe terabtheilungen coincidiren, fo hätte wohl zweckmäßiger 

eines Jahres nothwendig beachtet werden muß, iſt in dem abgetheilt werden können, daß dieſer Aufblick 1) unfe! 
Entwurfe des ſel. Kl. übergangen.) II. In Abſicht unfe: | Beſtrebungen veredelt Kol. 3, 2. und 2) bei den Lein 
rer Schickſale. 1) Wenn wir alle in dieſem Jahre er- dieſes Lebens uns tröſtet 2 Kor. 4, 17. 18. — D. Mal 
lebte Schickſale dankbar für eine Wohlthat Gottes erkennen, disponirt dagegen: Der Blick zum Himmel. I. Wa 
und 2) wegen der uns bevorſtehenden Ereigniffe mit Ver- zeigt. 1) Gottes Macht. 2) Gottes Weisheit. 3) Gol 
trauen auf Gott uns waffgen. — S. 142 iſt eine ffetet: | Güte. II. Was er uns gewährt, 1) Er ſtimmt uns de, 
tirte Predigt des Hen. Superintendenten J). Tiſcher zu | Demuth. 2) Er erhebt uns zum Gefühle unferer Pt} Gen 
Pirna über das Eo. am Sonnt. nach dem neuen Jahre 3) erquickt uns mit Troſt, 4) erfüllt uns mit einer g geht 
Matth. 2, 13 — 23. mitgetheilt. Der darin abgehandelte Hoffnung. — Der unparteliſch prüfende Urtheiler 155 
Hauptſotz: „daß der beßte Rath am neuen Jahre der fei, daß ſich dieſes homil. Repertorium der Realiſirung einer 455 
ſeine Wege dem Herrn zu empfehlen,“ wird dann nach ſeinem nähert, und im Fortgange der Zeit immer mehr nähern elt 
Inhalte ( beſiehl dem Herrn deine Wege“); feinem Er- welche in D. Röhr's krit. Predigerbibliochek (Bd. 7. mm⸗ 
folge („und hoffe auf ihn“); und feinen Grunde (ner 2. S. 321) ausgeſprochen iſt. „Sollte eine ſolche Sesup 
wirds wohl machen /) erwogen. Vernehmen wir auch lung ic. — — — Allen wünſchenswerth erſcheinen G aus 
hierüber noch die Bemerkungen des Herausgebers (S. 146). es daſelbſt): fo müßte man die Materialien, wo nich 
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allen, doch aus den vorzüglichſten bereits gedruckten Samm: | 
ungen von Kanzelreden entnehmen, die Quellen nachwei⸗ 
en, und ſo gewiſſermaßen ein großes Regiſter über unſere 
emiletiſche Literatur liefern, welches außer den Ideen, 
auch ſo viel von der jedem Prediger zuſtehenden Eigen— 
thümlichkeit ſichtbar werden ließe, daß die Sammlung von 
Wahrheiten, welche in den mannichfaltigſten Einkleidungen 
ier ans Licht träten, auch zugleich für den Literater einen 

erth bekäme, indem ſie ihm als Muſterkarte und Beleg 

r die verſchiedenartigſten Predigtweiſen dienen könnte.“ 
— Somit wird aber gewiß einem herrſchenden und auch 
in kritiſchen Blättern zur Sprache kommenden Vorur— 
theile begegnet, welches ſolche Repertorien ohne Aus: 
nahme für Ruhevpolſter der Faulheit erklärt, welche für ein- 
fältige Pfarrherrn geſchrieben, mehr Schaden als Nutzen 
ifteten, den Geiſt ertödteten, und welches darum den Her 
Ausgeber wegen der auf ſolche Arbeit verwendeten Mühe 
und Zeit aufrichtig (U) bedauert. — 

Wir wenden uns nun noch zur kurzen beurtheilenden 
nzeige der zweiten oben angeführten, uns ſoeben zuge— 
kommenen Schrift desſelben Verfaſſers. Dieſe Predigtſkiz— 
zen des dem rationalen Supranaturalismus huldigenden 

annes (vergl. deſſen Predigten über die Göttlichkeit des 
Ehriſtenthums. Sulzbach 1826.) enthalten Auszüge aus 
en ſeit einem Jahre von ihm gehaltenen amtlichen Vor— 
trägen, und zeichnen ſich ebenſoſehr durch Klarheit der Ge⸗ 
anken, als des Ausdrucks aus, und man fühlt es augen: 
blicklich, wie angelegentlich es dem Verf. darum zu thun 
war, eben ſo lichtvoll, als erbaulich, eben ſo geiſterhebend, 
als herzerguickend auf das Gemüth ſeiner Zuhörer einzu: 
wirken, und fie für ein chriſtliches Leben zu gewinnen. 
s war ihm dabei, was die aufgeſtellten Themen betrifft, 
beſonders darum zu thun (S. V) „ſpecielle, bis jetzt 
zum Theil wenig behandelte Materien zur Sorache zu 
bringen, ohne jedoch nach dem Flitterſtaate auffallender 
und frappanter Hauptſätze zu haſchen, wobei nicht ſelten 
die Pauliniſche Vorſchrift (2 Tim. 3, 16.) aus der Acht 
gelaſſen wird. Dieſe Vortrage des Hrn. D. find größten: 
e in der von demſelben fo beliebten analytiſch-ſyn— 
Vetifchen Predigtmethode (vergl. D. Ernſt Zimmermann's 
Monatſchrift für Predigerwiſſenſchaften Bd. 3. S. 113 ff. 
ih 4. S. 632) abgefaßt, und wir find mit dem Verf. 
2 er das Zweckgemäße dieſer Methode auch inſofern ein: 
in fanden, als das Thema natürlich und ungezwungen ſich 
N die Worte des Textes theilt, alſo ohne Künfteleien und 
i hſam aufgeſuchte Wendungen aus demſelben hervorgeht, 
ſo zu ſagen ganz und gar Eins mit demſelben iſt. Wird 
Aa Texte dagegen zu viel Gewalt angethan, oder fell 

ts jeder Theil, ja jede Unterabtheilung der geiſtlichen 
ine aus demſelben herausgeklaubt werden: fo wird man 
fe uſig dieſem trockenen Skelettiren und Schematiſiren, die: 
kü erzwungenen Accommodiren die Einfachheit und Na: 
' lichkeit, wie auch den ungehemmten Fluß der Rede zum 
. bringen, und wegen des künſtlich geſchürzten Gedan— 
00 notens zwar den Verſtand der Zuhörer beſchäfftigen, 
135 Herz und Gemüth derſelben gewiß um fo weniger an 
nen. Daß man von Cheiſtus ſagen konnte: Er pre 
ng gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten, dieß 
falt och wohl in der hohen, bewunderungswürdigen Ein⸗ 

„in jener Einfachheit und Natürlichkeit, mit welcher 


\ 
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der Weiſe ven Nazareth feinen Worten jene Zunberfraft 
verlieh, wodurch er die geſammten Geiſteskräfte feiner Zu- 
hörer — wie durch einen Gotteshauch von oben — Fräftig 
und wohlthätig berührte, fo daß das, was feine volle 
Seele bewegte, auch das Innere ſeiner Freunde und Zu— 
hörer durchdringen mußte. Und wodurch haben alle große 
Kanzelredner ihres Namens Unſterblichkeit ſich errungen? 
Es war die ſchmuckloſe Einfachheit — in Gedanken und 
Werten — mit welcher fie den Gekreuzigten predigten, und 
wodurch ſie die Gemüther ihrer Zuhörer feſſelten, zum 
Himmel erhoben und für ein heiliges Leben begeiſterten. 
— Aus den hier mitgetheilten Predigtſkizzen heben wir 
einige aus, welche uns beſonders angeſprochen haben. Am 
1. Sonntage des Advents: Wie bedeutungsvoll für uns 
beim Antritte eines neuen Kirchenjahres der Zuruf ſei: 
ſiehe dein König kommt zu dir! über Matth. 21, 1— 9. 
Diefer Zuruf verweiſt uns 1) durch die Benennung König 


auf die Größe der Perſon Jeſu; 2) er führt uns da Je⸗ 
ſus auch unſer König iſt, das Verhältniß zu Gemüthe, 


in welchem wir mit ihm ſtehen; und ſchärft uns 3) da 
Jeſus auch zu uns kommt, die Erweckungen zum Guten 
ein, welche mit dem heutigen Tage von Neuem an uns 
ergehen. — Am 13. Sonntage n. Trinitatis. Ev. Luc. 
10, 23 — 37. Text und Thema: Wie verſchieden die 
Geſichtspunkte ſeien, aus welchen man die Frage: wer iſt 
denn mein Nächſter? zu beantworten pflegt. 1) Anders 
beantwortet, diefe Frage, gleich den Mördern im Evange— 
lium, der Liebloſe. (V. 30.) 2) Anders — gleich dem 
Schriftgelehrten, der Engherzige. (V. 25. 29.) 3) Anders 
— gleich dem Prieſter und Levit, der Unthätige. (V. 31. 
32.) 4) Anders — gleich dem Samariter, der Menſchen— 
freund. (V. 33 — 35.) Am 20. Sonntage nach Trinit. 
Epiſt. Epheſ. 5, 15 — 21. Text und Thema: Wodurch 
hauptſächlich die Zeit, in welcher wir leben, als eine böſe 
Zeit erſcheine. 1) Weil an die Stelle der ehemaligen Red⸗ 
lichkeit Hinterliſt getreten iſt. (V. 15 — 17.) 2) Weil die 
ehemalige Genügſamkeit mit Genußſucht abgewechſelt hat. 
(V. 18.) 3) Weil der ehemalige Eifer für fromme Uebungen 
in Kaltſinn übergegangen iſt. (V. 19. 20.) 4) Weil man ge⸗ 
gen die geſelligen Verhältniſſe, denen man ſich ehemals willig 
unterwarf, zu unſerer Zeit ſich aufzulehnen pflegt. (V. 21.) 
Am Charfreitage: über Luc. 23, 46. Text und Thema: 
Wie viel darauf ankomme, daß wir auch noch ſterbend 
Gott „Vater“ nennen. Dann ſcheiden wir nämlich 1) 
mit Ergebung in Gottes Willen; 2) mit der Ueberzeugung, 
daß wir die Unfrigen unter Gottes Aufſicht zurücklaſſen. 
3) mit der Hoffnung, daß wir durch den Tod zur Unſterb⸗ 
lichkeit eingehen; und 4) mit dem Glauben, daß uns in 
dem künftigen Leben durch die Gnade Gottes in Chriſto 
ein glückliches (1) Schickſal zu Theil werden fell. — Als 
Probe der edlen, würdevollen Diction wählen wir aus letz⸗ 
ter Predigt eine Stelle aus dem zweiten Theile derſelben 
(S. 77): „Wie unfer Herr, fo müſſen auch wir einſt 
beim Tode von den Unſrigen uns losreißen, und gerade 
dieſe Trennung iſt es, was uns gemeiniglich das Sterben 
weit mehr, als Krankheit und Todeskampf erſchwert. Allein 
darfſt du die, welchen du bisher Ernährer und Verſorger, 
Freund und Gefährte warſt, ohne dich für ganz verlaffen 
achten? Darum mäßige deinen Kummer um den Gatten, 
an welchem dein thränenvolles Auge hängt; um deine Kin— 
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der, welche händeringend dein Sterbelager umgeben; um 
die Freunde und Geliebten, welche deinen Heimgang be- 
weinen. Sie bleiben ja unter der Aufſicht und Leitung 
deſſen zurück, welcher der rechte Vater iſt über Alles ꝛc. 
Epheſ. 3, 15. Und würdeſt du mehr für fie thun können, 
als er der Allmächtige, bei dem kein Ding unmöglich iſt; 
würdeſt du ſie beſſer verſorgen können, als er der Allweiſe, 
deſſen Rath gar oft wunderbar iſt, der ihn aber führet 
herrlich hinaus; würdeſt du ſie glücklicher machen können, 
als er der Allgütige, der das Wort fo mancher Sterben- 
den: „ich ſterbe, aber Gott wird mit euch ſein!“ — oft 
durch die unerwartetſten Fügungen gerechtfertiget hat? — 
Wohl dir, wenn dieß bei dir entſchieden iſt, dann wirſt 
du auch noch im Tode Gott „Vater“ nennen, und hier— 
durch die Ueberzeugung ausdrücken, daß du die Deinigen 
unter Gottes Aufſicht zurücklaſſeſt.“ 

Wir wiſſen, daß die Fortſetzung der hier angezeigten 
homiletiſchen Werke von Vielen ſehnlichſt erwartet wird, 
und wünſchen daher dazu dem Herausgeber und Verfaſſer 
noch lange Kraft und freudige Ausdauer, und reichen ihm 
aus weiter Ferne die Freundeshand für ſo manchen ſchö— 
nen Genuß, welchen er uns ſchon dargeboten — und ver: 
ſichern ihn, als einen ſo unermüdlichen und wackeren Ar— 
beiter im Weinberge des Herrn, unſerer aufrichtigen Hoch— 
achtung und Liebe. 


1) D. Martin Luther's Briefe, Sendſchreiben und 
Bedenken, vollſtaͤndig aus den verſchiedenen Aus— 
gaben ſeiner Werke und Briefe, aus anderen Buͤ— 
chern und noch unbenutzten Handſchriften geſam⸗ 
melt, kritiſch und hiſtoriſch bearbeitet von D. 
Wilhelm Martin Leberecht de Wette, Prof. 
der Theologie zu Baſel. Zweiter Theil. Luthers 
Briefe von ſeinem Aufenthalte auf Wartburg bis! 
zu ſeiner Verheurathung. Mit zwei ne 


— 00000 


neten Briefen in Steindruck. Berlin, bei G. Rei⸗ 
mer 1826. IX u. 680 S. 
Desſelben Werkes dritter Theil. Luther's Briefe 
von feiner Verheurathung bis zu feinem Aufent⸗ 
halte auf der Koburger Veſte waͤhrend des Reichs 
tags zu Augsburg. Mit zwei nachgezeichneten 
Briefen in Steindruck. Daſelbſt 1827. XI und 
570 S. u. 6 S. nachtraͤglicher Bemerkungen und 
Verbeſſerungen zu dieſen III. Theilen. 

Indem ſich Ref. im Allgemeinen auf ſeine Anzeige des 
erſten Bandes dieſes Werkes (Theol. Lit. Bl. 1827. Nr. 
54.) bezieht, freut er ſich, das theologiſche Publicum auf 
das raſche Voranſchreiten dieſes Unternehmens fo bald auf: 
merkſam machen zu können. Willig verdient neben dem 
berühmten Herausgeber der wackere Verleger, Hr. Reimer, 
die dankbarſte Anerkennung feiner muthvollen Thäligkeit 
für die nach gewöhnlicher Berechnung oft gewagte Ueber 
nahme trefflicher, aber unter der contagidfen leichten Leſerei 
des größeren Publicums nicht ſelten verſchmähter, Litera— 
turwerke, wozu wir neben Huttens und Hamanns Werken 
auch dieſe Briefe Luthers rechnen. Mit Recht zählt aber 
auch Wachler (Handbuch der Literatur J. 38.) Hen. Reimer 
unter die Verleger, deren Namen die Güte eines Buchs 
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im Voraus verbärgen. Wir därfen hoffen, das Publicum 
von gediegenem Geſchmacke und veſterem Urtheile, welches 
in Deutſchland groß iſt, werde fi von ihm nicht beſcha⸗ 
men laffen, und fein Verdienſt durch Verbreitung des Beßten 
und Gehaltvollſten und feine Aneignung zu theilen ſuchen. 
Die vorliegenden Bände, mit der jedesmal einſchlagel⸗ 
den Chronik des Lebens Luthers an der Spitze, find’ If 
ihrer veſten Anordnung und in allen Beziehungen dem en 
ſten ſo gleich, daß wir hierüber Nichts zu wiederholen ha⸗ 
ben. Wenn indeß der erſte Band auf 605 S. zwei Zeit 
räume im Ganzen von 14 Jahren umfaßt, fo enthält des 
zweite auf 680 S. nur einen, den dritten Zeitraum vom 
12. Mai 1521 bis 12. Juni 1525, alſo nur etwas uber 
4 Jahre; fowie der dritte Band auf 570 S. — vom 1% 
Jun. 1525 bis 12. April 1530, — einen Zeitraum vol 
etwas über fünfthalb Jahre. Schon hieraus kann mal 
auf die vollere und vielſeitigere Thätigkeit Luthers in jenes 
äußerſt bewegten Zeit, und auf das hohe Intereſſe, welch 
die meiſt ſehr wichtigen und gehaltvollen Briefe dem For 
ſcher der Reformationsgeſchichte darbieten müſſen, fattfait 
ſchließen. Mit ihnen in der Hand lebt man jene bedeu 
tungsvolle Aera in der Geſchichte der Menſchheit noch eil 
mal mit, und es iſt ein ganz Anderes, durch ſolche leb 
hafte Veranſchaulichung jener muthvollen Thatfriſche in ihr 
ren nahen perſönlichen Beziehungen, die Geſchichte jened 
merkwürdigen Aufſchwunges, welcher in fo gediegenen Mär 
nern eine Sprache gewann, kennen zu lernen, als wen 
man ſich mit bloſen, auch weitläufigeren Zufammenftellun? 
gen begnügt. Ref. hat ſeit mehreren Jahren ſich lebhaft 
hiervon überzeugt, indem er im Allgemeinen die Briefe 
der Reformatoren zu Gegenſtänden feines Studiums g 
macht, und insbeſondere auch die Briefe Calvin's zu übel, 
ſetzen vor einiger Zeit begonnen hat. Er kann ſich nicht 
enthalten, bei dieſer Gelegenheit auch auf jene aufmerkſam 
zu machen, und wünſcht, daß ſich ein Mann, wie Her 
de Wette, durch eine neue Ausgabe derſelben, um jene 
großen Mannes Andenken verdient machen möchte. 5 
beßten würde dieß wohl in der Schweiz geſchehen können! 
und es ließe ſich für ſie in Genf, ſowie in der Gethatn 
Bibliothek (woraus Schloſſer in ſ. Leben Beza's und Pee 
Martyr Vermilli's einige hat abdrucken laſſen) eine reiche 
Nachleſe auffinden. Wie trefflich könnte eine ſolche Aus 
gabe bei Gelegenheit des, im nächſten Jahre zu feierndel 
Säcularfeſtes der Genfer Reformation veranſtaltet werden. 
Die Lauſanner Ausgabe von 1576, die Hannoveriſche, 
wie die in den Werken Calvins — ſind den Wenigſten zn, 
Hand, da weniaſtens Ref. fie ſelbſt in einer ſehr bedeuten, 
den öffentlichen Biblothek nicht gefunden, und wegen MA 
gel an Vergleichungsmitteln ſeine begonnene Arbeit muß 
liegen laſſen. Gewiß find diefe Briefe Calvins in vielf® 
cher Hinſicht nicht weniger bedeutend, als die unſeres Luther, 
Ref. iſt des einſtimmenden Urtheils Aller, welche ſie 10 
nen, gewiß, und er würde ſich ſehr freuen, wenn er dhe 
dieſe gelegentliche Bemerkung einen tüchtigen Herausge 
für dieſelben erweckt hätte. de 
Möge, zum glücklichen Vorgange, das Unternehmen e 
Wette's und Reimer's fo gedeihlich und befriedigend 0 
voranſchreiten, wie bisher! E, 


